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disiecta membra im Saarland 
Villen – vici – Grabmonumente

After an introductory explanation of the rural structure of the 
Saarland in Roman times, this article provides an overview of the 
stone Roman architectural elements. In addition, the ex-cavation 
and research history of the most important pieces and find sites is 
described. The inventory of architectural elements recorded to date 
currently comprises 358 specimens, just over half of which are stored 
in the Staatliche Altertümersammlung of the Landesdenkmalamt 
Saarland. In addition, there are deposits at three large archaeological 
sites, the vici of Schwarzenacker and Tholey and the villa of Reinheim. 
Some artefacts are also exhibited in the region’s museums. Due to 
the complex history of the Saarland in the 19th century, at least 60 
architectural artefacts have also found their way into the museums 
of Trier and Speyer. Finally, the current storage conditions at the 
various locations are discussed and statistics on the different types of 
architectural elements are explained.
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Einleitung

Das Saarland in seiner heutigen Ausdehnung war in römischer Zeit ein eher länd-
lich geprägter Raum. Es fehlt eine große Hauptstadt wie Trier oder Mainz, die 
durch ihre zentralörtlichen Funktionen zu Reichtum und Bedeutung gelangten 
und bedeutende architektonische Bauwerke wie Foren, Thermen oder Paläste 
hervorbrachten. Die Region ist geprägt von den an Fernstraßen ansässigen vici 
und den villae rusticae, die in einigen Fällen auch beträchtlichen Wohlstand 
erlangten. An den Knotenpunkten der Straßen zwischen Metz und Mainz sowie 
Trier und Straßburg liegen die vici Contiomagus/Dillingen-Pachten und Wares-
wald bei Tholey. Die Straße von Metz nach Worms verlief über die vici Saar- 
brücken und Schwarzenacker. Des Weiteren ist der vicus von Bliesbruck zu nen-
nen, der allerdings schon auf französischem Staatsgebiet liegt. Reiche Großvillen 
mit aufwendiger Architektur, Mosaiken oder Wandmalereien sind beispiels-
weise aus Nennig, Reinheim, Borg, Mechern, Fremersdorf, Erfweiler-Ehlin-
gen oder Bierbach bekannt. Einen gewissen Reichtum bezeugen auch größere 
Grabmonumente, wie z. B. aus Bierbach, Tholey, Oberlöstern oder Schwarz-
erden, von denen sich einige disiecta membra erhalten haben. Hinzu kommen 
Tempelbezirke, wie in Ihn oder Bierbach, und Jupitersäulen. In der Spätantike 
wurden zwei Kastelle mit steinernen Mauern und Türmen an der Saar erbaut 
in Contiomagus/Dillingen-Pachten und in Saarbrücken. Eine architektonische 
Singularität der Region wurde in Contiomagus gefunden. In den Fundamenten 
der Kastellmauer wurden 167 Sitzsteine eines Theaters entdeckt, von denen 64 
mit Namensinschriften versehen waren. An dieser ersten schnellen Bestandsauf-
nahme ist ablesbar, dass die Fundstücke keine Monumentalarchitektur vermuten 
lassen, sondern Bestandteile kleinerer und mittelgroßer ländlicher Gebäude und 
Monumente sind.

Forschungsgeschichte

Die Geschichte der Ausgrabungen und Erforschungen römischer Fundstellen im 
Saarland ist in den Anfängen nur selten von wissenschaftlich ausgebildeten Per-
sonen betrieben worden. Vieles was in frühen Jahren ausgegraben wurde, ging 
verloren, da die Fundstücke nicht veröffentlicht und zum Teil auch zerstört wur-
den. Franz Carl Dercum (1763–1825) kann als erster Forscher gelten, der Archi-
tekturteile und Kleinfunde nicht nur sammelte, sondern diese auch beschrieb, 
zeichnete und in 21 Heften bzw. Briefen als Berichte an die Gesellschaft für 
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nützliche Forschungen in Trier sandte1. Eine besondere Vorliebe hatte er hierbei 
für römische Grabmonumente, Villen und Weiheinschriften. Er befasste sich mit 
den Ausgrabungen an der römischen Villa von Bierbach (Blieskastel, Saarpfalz-
Kreis) und vor allem mit dem bereits 1804 in der Nähe gefundenen Aedikula-
Grabmal2. Zwischen 1805 und 1810 legte er in Blieskastel einen Antikengarten 
mit Terrassen und Laubengängen an, in dem er unter anderem die Reliefs des 
Grabmonumentes aus Bierbach vermauerte3. Der größte Teil der disiecta membra 
aus dem Garten wurde schließlich 1864 in das Museum Speyer überführt. Die 
Bierbacher Villa vom Risalittypus misst 68 m Länge und 12,5 m Tiefe und besitzt 
einen ausgedehnten Säulengang mit gewaltigen Portikussäulen. Hinzu kommt 
das etwa 9 m von der Villa entfernte prachtvolle Aedikula-Grabmal. Abgesehen 
von den ersten Ausgrabungen Dercums wurde die Villa 1929 von Carl Klein 
(1873‒1934) vollständig ausgegraben. Auf Fotos der Grabungen (Abb. 1) sieht 
man neben Teilen des Grabmals auch noch einige der Säulen der Frontportikus 
in Fundlage4. An dieser Stelle sei auf ein generelles Problem bei der Funddoku-
mentation hingewiesen. Oftmals waren die ergrabenen Säulen oder Teile davon 
zu schwer, um sie mitzunehmen, weshalb die weniger gut erhaltenen Stücke 
vor Ort verblieben oder im Umfeld der Dörfer oder in Heimatmuseen abgestellt 
wurden. Die begrenzten Lagerkapazitäten im Konservatoramt / Landesdenk-
malamt stellen ein andauerndes Problem dar, sodass stets eine Auswahl der 
einzulagernden Stücke getroffen werden musste. Ebenfalls vor Ort, verblieben 
die Säulenstümpfe des Peristyls der wohl prachtvollsten Villa des Saarlandes in 
Nennig (Perl, Lkr. Merzig-Wadern), die bereits 1852 entdeckt wurde5. Sie besaß 
neben der 140 m breiten Portikusfassade auch einen 260 m langen Wandelgang, 
der das Hauptgebäude mit dem Badegebäude verband6.

Mit dem bereits erwähnten Carl Klein wurde 1920 erstmalig ein Landes-
konservator im Zusammenhang der Einrichtung des Saargebiets eingesetzt 
und 1926 das staatliche Konservatoramt gegründet. Zuvor war das Gebiet des 
heutigen Saarlandes aufgeteilt in verschiedene Herrschaftsbereiche: der größte 
Teil war infolge der Unterzeichnung der Wiener Kongressakte 1815 Teil der preu-
ßischen Rheinprovinz, der südöstliche Teil im Bereich des heutigen Saarpfalz-
Kreises gehörte zum Königreich Bayern (Pfalz). Kleinere Teile im Nordosten des 
Saarlandes gehörten zu den Fürstentümern Birkenfeld (zum Großherzogtum 

1	 Dercum 1809‒1813.
2	 Sprater 1946; Kolling 1968.
3	 Kolling 1968, 28 f.; Van Hoof 2016, 10.
4	 Kolling 1968, 17‒23; Taf. 2,1. 2; Taf. 7; Taf. 8,1. 2; Schetting – Ehrmantraut 1980, Abb. S. 81.
5	 von Wilmovsky 1856.
6	 Mylius 1924; Echt 2016, 303‒307.

https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum_vitae/wisski/navigate/49262/view
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Oldenburg) und Lichtenberg (zum Herzogtum Sachsen-Coburg-Gotha). Dies 
führte dazu, dass bis 1920 alle Funde an die jeweils größten Museen der Regionen 
gingen, also Trier, Speyer, Birkenfeld und St. Wendel. Das spätere Landesmu-
seum Saarbrücken (heute Museum für Vor- und Frühgeschichte) nahm seinen 
Anfang erst durch die 1930 von Klein offiziell eröffnete staatliche Altertümer-
sammlung im Konservatoramt. Deshalb finden sich viele großformatige Archi-
tekturglieder, die vor allem im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert zu Tage 
traten, bis heute in Museen außerhalb des Saarlandes. Eine wertvolle Quelle für 
die Stücke saarländische Herkunft im Trierer Museum ist beispielsweise der 
Katalog der Steindenkmäler von Felix Hettner von 18937. Die Datenbank ubi erat 
lupa weist für die Museen Trier und Speyer jeweils 30 Steindenkmäler aus dem 
Saarland aus, darunter auch Architekturteile8. Mit der Person Kleins sind neben 
den Ausgrabungen in Bierbach auch die Ausgrabungen in der Mitte der 1920er 
Jahre am Mithräum und dem Kastell in Saarbrücken verbunden.

Die staatliche Altertümersammlung des Saargebietes übernahm ab 1930 
die Einlagerung aller Funde. Nach der „Saarabstimmung“ 1935 wurde die Region 
schließlich Teil des Deutschen Reiches; nach dem Zweiten Weltkrieg folgte die 
Vereinigung mit den nördlichen Landesteilen des heutigen Saarlandes, die zuvor 
nicht Bestandteil des Saargebietes waren. Der Zweite Weltkrieg war allerdings 
auch für das Konservatoramt mit gravierenden Folgen verbunden, die teilweise 
noch bis heute nachwirken. Saarbrücken wurde im Krieg insgesamt 32-mal aus 
der Luft angegriffen, wobei sich der schwerwiegendste Angriff am 5. Oktober 
1944 ereignete. 361 Menschen kamen in dieser Nacht ums Leben und 45.000 
wurden obdachlos. Auch das Dienstgebäude, in dem sich das Konservatoramt 
und die staatliche Altertümersammlung befand, wurde getroffen und brannte 
völlig aus. Glücklicherweise waren die meisten Fundstücke schon zwischen 1939 
und 1942 an sicherere Ort in die Sessel-Kaserne in Germersheim in der Pfalz, 
Schloss Ortenburg in Niederbayern und das Salzbergwerk in Kochendorf in 
Baden-Württemberg gebracht worden. Im Gebäude verblieben jedoch sämtliche 
Akten und Grabungsdokumentationen sowie die schweren Steindenkmäler 
und einige Objekte in einem Panzerschrank. Von den Steindenkmälern konnten 
einige aus dem Schutt geborgen werden, darunter die Architekturteile aus der 
Villa und dem Tempelbezirk von Bierbach, dem vicus Schwarzenacker (Hom-
burg, Saarpfalz-Kreis), Teile einer Jupitersäule aus Urexweiler (Marpingen, 
Lkr. St. Wendel) oder ein Viergötterstein aus Homburg-Einöd, die Klein im 

7	 Hettner 1893.
8	 Bilddatenbank zu antiken Steindenkmälern von F. und O. Haarl (Hrsg.): https://lupa.at/ (letztes 

Zugriffsdatum: 03.04.2024).

https://lupa.at/
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„Steinsaal“ der Altertümersammlung ausgestellt hatte9. Nach dem Krieg dauerte 
es bis 1958 bis wieder ein geeignetes Dienstgebäude zur Verfügung stand und 
die Altertümersammlung, die bis dahin noch in Kisten verpackt an mehreren, 
teils völlig ungeeigneten Orten abgestellt war10, wieder ausgepackt und ab 1961 
neu inventarisiert werden konnte11. Auf Grund der verbrannten Akten konnten 
etliche Objekte nicht identifiziert werden, sodass es bis heute einen gewissen 
Bestand an Objekten mit unbekanntem Fundort gibt. Dies gilt auch für die 
Steindenkmäler, die sich aufgrund ihrer Säulen- und Architekturelemente oft 
so ähnlich sind, dass man sie nicht zweifelsfrei identifizieren kann12.

Mit der Amtszeit von Reinhard Schindler (1912–2001), einem der Nach-
folger Kleins, sind vor allem die Ausgrabungen Anfang der 1960er Jahre in 
Dillingen-Pachten (Lkr. Saarlouis) verbunden, bei denen Teile des vicus, des 

9	 Klein 1930, 5–8.
10	 Keller 1953, 7 f.; Schindler 1959, 7.
11	 Schindler 1962, 10.
12	 Bei rund einem Drittel der in der Datenbank der Altertümersammlung verzeichneten Säulen-

fragmente ist der Fundort unbekannt.

Abb. 1    Säulen der Frontportikus der Villa von Bierbach in situ (Foto: LDA 1929).

https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum_vitae/de/wisski/navigate/3399/view
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Tempelbezirks, des Kastells und die Sitzsteine des Theaters freigelegt wurden. 
Aus dem Vicusbereich stammen nur sehr wenige Fragmente von Säulen. Dies 
kann damit erklärt werden, dass großformatige Quader aus dem vicus, die 
Sitzsteine des Theaters sowie Weihe- und Grabsteine in den Fundamenten des 
spätantiken Kastells verbaut wurden. Aus den Berichten über eine frühere Aus-
grabung der Kastellmauer im Jahre 1892 geht dies deutlich hervor: 

„Sie [die Quader der Mauer] bestanden aus Säulenschäften mit Ba-
sen und Kapitellen, glatt profilierten Sockeln und Gesimsfragmenten, 
Mauerabdeckungen von halbrundem Querschnitt oder beiderseitig 
abgedacht, Geländepfosten und anderem mehr.“13 

Die Anfang der 1960er Jahre gefundenen 167 Sitzsteine des Theaters waren in 
den Fundamenten zweier Türme und in mehreren Mauerabschnitten des Kastells 
dicht an dicht verbaut (Abb. 2)14. 64 von ihnen sind mit eingemeißelten Namen 
versehen15. Mit weiteren Spolien in den noch nicht ausgegrabenen Abschnitten 

13	 Maisant 1971, 123.
14	 Schindler 1964, 26‒28.
15	 Schleiermacher 1963.

Abb. 2    Sitzsteine des Theaters von Dillingen-Pachten in Fundlage (Foto: LDA 1961).
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muss gerechnet werden. Es handelt sich hier um die größte Anhäufung von 
zweitverwendeten Baugliedern im Saarland. Vergleichbare Befunde stammen 
aus Bad Kreuznach und Alzey, wo solche Sitzsteine ebenfalls in den spätantiken 
Kastellen vermauert wurden16.

An dieser Stelle soll nun auf die größten Forschungsgrabungen der letz-
ten Jahrzehnte eingegangen werden. Unter Alfons Kolling (1922–2003) und 
Andrei Miron (1951–2011) wurden größere Ausgrabungen an römischen vici 
und Großvillen durchgeführt, die maßgeblich von Kräften aus Arbeitsbeschaf-
fungsprogrammen unterstützt wurden. Sie sollten neben der Forschung auch 
der Vermittlung der römischen Kultur an die Öffentlichkeit dienen; mit großem 
Erfolg, wie wir heute sehen.

Die Erforschung des bereits seit dem 18. Jahrhundert aufgrund seiner 
hochwertigen Fundstücke bekannten vicus Schwarzenacker wurde ab 1965 
unter Kolling durchgeführt; im Jahr 1984 folgte die Einweihung des dortigen 
(Freilicht-)Museums. Bislang wurden mehr als 2 ha der geschätzten 25–30 ha 
Gesamtfläche des vicus ausgegraben, unter anderem ein Säulenkeller mit sechs 
bronzenen Götterstatuetten (Abb. 3)17. Der vicus Wareswald (Tholey, Lkr. St. 
Wendel) war mindestens seit 1755 bekannt und in der Vergangenheit immer 
wieder Opfer unplanmäßiger Ausgrabungen. So wurde bereits Anfang des 19. 
Jahrhunderts von einem Rundtempel mit noch acht erhaltenen Säulenstümp-
fen und roter Wandmalerei mit Hasenmotiven berichtet18. Doch erst seit 2001 
erfolgten planmäßig durchgeführte Ausgrabungen, die bis heute andauern. 
Dabei wurden rund 2.500 m² des Siedlungskerns sowie mehrere Tempel19 und 
die Fundamente von mindestens drei Pfeilergrabmälern freigelegt, von denen 
sich mehr als 700 Relieffragmente erhalten haben20. Sie wurden in späterer Zeit 
vor Ort abgeschlagen, wohl um die Quader als Baumaterial abtransportieren 
zu können.

Die im Jahr 1900 entdeckte Villa Borg (Perl, Lkr. Merzig-Wadern) gehört zu 
den größten Villen des Saar-Mosel-Raumes und erbrachte vor allem zahlreiche 
Teile von Säulen, aber auch Hinweise auf eine Wandgliederung mit Pilastern. 
Die gut erhaltene Villa vom längsaxialen Typ wurde ab 1986 planmäßig aus-
gegraben und seit 1994 auf den antiken Grundrissen wieder aufgebaut und 
kulturtouristisch vermarktet. Dabei wurden das Hauptgebäude, das Wohn-
Wirtschaftsgebäude, das Bad, das Torhaus sowie zwei der vermutlich bis zu 

16	 Schmidt 1866, 378‒383; Schindler 1964, 30‒32; Künzl 1975, Nr. 39 Taf. 49; Schillinger-Häfele 
1977, Nr. 29.

17	 Kolling 1967; Kolling 1993.
18	 Schönwald 2002.
19	 Henz 2017.
20	 Henz – Klöckner 2009, 70–73; Henz 2010; Klöckner 2010; Müller 2010.

https://sempub.ub.uni-heidelberg.de/propylaeum_vitae/de/wisski/navigate/31211/view
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17 Nebengebäuden ausgegraben21. Die zweite gut erforschte Großvilla liegt in 
Reinheim (Gersheim, Saarpfalz-Kreis). Römische Funde aus dem Umfeld der 
Villa wurden seit dem 18.  Jahrhundert mehrfach bekannt. Erste planmäßige 
Ausgrabungen wurden 1964 durchgeführt, da der fortschreitende Kiesabbau 
immer weitere Gebäudeteile zu zerstören drohte22. Die nahezu vollständige 
Erforschung der gesamten Anlage begann 1987 und dauert bis heute an, wobei 
neben dem Haupt- auch 14 Nebengebäude untersucht wurden23.

Größere Grabmonumente wie Pfeiler-, Aedikula- oder Nischengrabmäler 
wurden zu allen Zeiten eher zufällig entdeckt und waren selten Objekt fundierter 
archäologischer Ausgrabungen oder Auswertungen24. Meist stieß man nur auf einen  
kleinen Teil des Monuments, oft einen einzelnen Block, oder man fand die Bauglieder 
sekundär verbaut und nicht mehr in situ. Zu den Ausnahmen gehören die zuvor 

21	 Birkenhagen 2020; Birkenhagen – Vogt 2016.
22	 Sărăţeanu-Müller 2017, 24–28.
23	 Sărăţeanu-Müller 2017, 28‒30 Plan 1.
24	 Eine seltene Ausnahme ist z. B. die Auswertung zu den Grabdenkmälern im Ostertal (Klöck-

ner 2003).

Abb. 3 
Der sog.  

Säulenkeller  
im vicus 

Schwarzen-
acker (Foto: 

LDA ca. 
1965–1967).
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schon angesprochenen Denkmäler aus Bierbach und Tholey sowie Oberlöstern 
(Wadern, Lkr. Merzig-Wadern). An letzterem Fundort konnte zwischen 1991 und 
1995 neben etlichen stark fragmentierten Reliefteilen eines Pfeilergrabmals mit 
der Darstellung eines Ehepaares auch dessen Fundamentierung und die Umge-
bung freigelegt werden25. Das Grabmal stand zwischen zwei großen mit vier- 
eckigen Mauern eingefassten und von je einem steinernen Pinienzapfen bekrönten  
Grabhügeln. Zudem wurden 18 Brandgräber und 40 Aschegruben freigelegt. 
An diesem Fundort wird deutlich, dass zur einstigen und heute nur in Ansätzen 
rekonstruierbaren Kulturlandschaft viel mehr als nur ein einzelnes Monument 
gehörte. Am und auf dem Berg „Großer Stiefel“ in St. Ingbert (Saarpfalz-Kreis) wur- 
den ferner mehrere Teile eines oder mehrerer stattlicher Pfeilergrabmäler gefun-
den, teils sekundär vermauert. Etwa 450 m entfernt traten bei Ausgrabungen 
im Jahr 2017 Teile eines Schuppendachs zum Vorschein26, die mit den anderen 
Baugliedern in Zusammenhang stehen könnten. 

Von Jupitersäulen gibt es kaum einen gesicherten Kontext aus einer planmäßi- 
gen Ausgrabung. Es wurden meist nur Fragmente gefunden, da die brauchbaren 
Steine in der Regel sekundär verbaut wurden, während die unbrauchbaren Teile  
oft abgeschlagen und weggeworfen wurden27. Es sind bislang Fragmente von mindes- 
tens 31 Jupitersäulen bzw. Viergöttersteinen im Saarland bekannt28. In Bierbach 
wurde 1927 eine Doppeltempelanlage ausgegraben, von der sich allerdings nur wenig 
Architekturteile erhalten haben. Vorwiegend wurden große Postamentsteine 
vorgefunden, auf denen hölzerne Säulen gestanden haben könnten. Außerdem 
wurden zwei Säulentrommeln und ein korinthisches Kapitel einer Jupitersäule 
angetroffen, die wohl im heiligen Bezirk stand, sowie Reste mehrerer Weihesteine 
und Teile von Grabmonumenten, die sekundär in der Temenosmauer verbaut 
waren29. Im Quellheiligtum von Ihn (Wallerfangen, Lkr. Saarlouis) haben sich 
bspw. Säulenteile eines sechseckigen Miniatur-Brunnentempels erhalten30.

25	 Lang ‒ Schröer 2014, 5‒26.
26	 Höpken ‒ Wilhelm 2017, 70 f.
27	 Z. B. in Karlsbrunn; Kolling 1978/79, 77‒85.
28	 Kolling 1978/79, 84 f. Abb. 4. Mittlerweile sind der Liste Kollings zwei Viergöttersteine aus 

Wiebelskirchen und einer aus Dörrenbach zu ergänzen.
29	 Klein 1927, 121–127; Klein 1929, 17–28.
30	 Maisant 1994, 33–36.
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Lagerorte und Lagerbedingungen

Die vollständige Erfassung aller römischen Architekturteile im Saarland ist 
mit einigen Unsicherheiten behaftetet. Wie bereits erwähnt wurde aufgrund 
beschränkter Lagerkapazitäten und der Schwierigkeiten beim Transport der 
Bauglieder stets eine qualitative und quantitative Auswahl der Stücke getrof-
fen, die ins Depot eingeliefert wurden. Ein Teil wurde nach der Grabung vor 
Ort belassen, in kleinere Heimatmuseen oder lokale Lagerräume wie Scheunen 
oder Keller gebracht. Einige der Stücke befinden sich sicherlich noch immer in 
solchen Lagern und gerieten in Vergessenheit. Hinzu kommen Architekturteile, 
die heute nur noch aus der Literatur bekannt und verschollen sind. Als Beispiel 
kann hier die 1976 ausgegrabene Villa von Fremersdorf (Rehlingen-Siersburg, 
Lkr. Saarlouis) angeführt werden, von deren elf publizierten Architekturteilen 
aktuell nur noch drei auffindbar sind31. 

Seit 2008 befindet sich das Landesdenkmalamt und das zentrale Depot des 
Saarlandes, die staatliche Altertümersammlung, im Zechenhaus des ehemaligen 
Steinkohlebergwerks Landsweiler-Reden (Schiffweiler, Lkr. Neunkirchen). Mit 
650 m² Lagerfläche für alle Fundgattungen ist auch hier nicht genug Raum für 
die Einlagerung sämtlicher großformatiger Steindenkmäler vorhanden. Die 
wünschenswerte Lagerung auf Palettenhochregalen (Abb. 4) konnte bislang nur 
in Teilen umgesetzt werden, die meisten Stücke drängen sich in einer Ecke des 
Depots (Abb. 5). Langfristig gesehen besteht die Notwendigkeit eines eigenen 
Depotraumes für die Steindenkmäler, entsprechende Planungen sind in Vor-
bereitung.

Von den bislang erfassten 358 Architekturteilen (Stand Mai 2024) mit 
bekanntem Lagerort, sind 57 % derzeit im Depot des Landesdenkmalamts Saar-
land (fortan als LDA abgekürzt) eingelagert. Der größte Teil der auswärtig gela-
gerten Architekturteile wird in den Freilichtmuseen der Villen von Nennig, Borg 
und Reinheim sowie dem vicus von Schwarzenacker aufbewahrt. Es handelt sich 
vorwiegend um Säulenteile, die teils in situ im Freien, teils auch in benachbarten 
Museums- oder Depotgebäuden stehen. Aus diesem Bestand sind sicherlich 
noch nicht alle Teile von Säulen erfasst und inventarisiert, sodass mit einer noch 
höheren Zahl gerechnet werden kann. Die immer noch laufenden Ausgrabungen 
in Schwarzenacker, Borg, Reinheim und Tholey machten Grabungsdepots vor 
Ort notwendig. Würden diese Architekturteile und Kleinfunde an das LDA 
überführt werden, wäre die Kapazitätsgrenze weit überschritten. Die Fundorte 
Borg, Reinheim und Schwarzenacker berherbergen bezeichnenderweise nämlich 

31	 Kolling 1977, 71–86.
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schon alleine 91 Säulenfragmente gegenüber von nur 86 Exemplaren im Depot 
des LDA. Als weitere Aufbewahrungsorte kommen das Museum für Vor- und 
Frühgeschichte Saarbrücken, das Römermuseum Dillingen-Pachten, das Theule-
gium in Tholey, das Historische Museum Wallerfangen oder das geschichtliche 
Museum in Wiebelskirchen (Neunkirchen) hinzu.

In wenigen Fällen werden Exemplare noch im Freien gelagert, beispiels-
weise das Fragment eines Schuppendachs in einem privaten Garten in Eiweiler 
(Heusweiler, Lkr. Saarlouis) oder das Fragment eines Grabmonumentes, welches 
neben einer Kapelle in Bethingen (Mettlach, Lkr. Merzig-Wadern) steht. In zwei 
Kirchen wurden zudem drei Bauteile ausgestellt. In der Kirche von Dörrenbach 
(St. Wendel) ist ein Block eines Grabmals mit einer Mänade über dem Weihwas-
serbecken in die Wand eingemauert, während ein Viergötterstein und ein Teil 
eines Grabmals mit Romulus und Remus-Darstellung im Eingangsbereich der 
Kirche von Urexweiler ausgestellt sind. 

Abb. 4 
Lagerung von 

Architekturtei-
len auf einem 
Palettenregal  

(Foto: LDA).
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Abb. 5   Blick in die staatliche Altertümersammlung (Foto: LDA).

Ein Sonderfall stellen die Sitzsteine des Theaters von Dillingen-Pachten dar. Auf 
Grund ihrer großen Anzahl und ihres hohen Gewichts wurden sie zunächst größ-
tenteils vor Ort gelagert, an der Außenwand der Kirche gestapelt, im „Römer-
park“ und Bauhof aufbewahrt oder im Ort als Parkblockaden verteilt. Die Steine 
mit Inschriften wurden in die Museen Pachten und Saarbrücken sowie in das 
Depot des LDA überführt. Eine Zusammenführung der inschriftenlosen Steine 
im Bauhof wurde bereits größtenteils realisiert. Ihre wünschenswerte Rekons-
truktion im Freien wäre mit zahlreichen Schwierigkeiten verbunden, wie dem 
Schutz vor Witterung und Vandalismus. Zudem ist weder der ursprüngliche 
Ort des Theaters noch seine genaue Form bekannt.
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Prozentuale Häufigkeit der verschiedenen 
Architekturteile

Das größte Kontingent mit 35 % der insgesamt erfassten Architekturteile stellen 
die Sitzsteine des Theaters aus Dillingen-Pachten mit 167 Exemplaren dar. Dies 
verzerrt die Statistik insoweit, als sie alle von einem einzigen riesigen Bau-
werk stammen, das im Saarland in dieser Form singulär ist. Dass daneben Säu- 
lenteile die im Saarland mit 42 % am häufigsten anzutreffende Architekturele- 
mentgruppe darstellen, ist angesichts der eingangs geschilderten ländlichen Besied-
lung nicht verwunderlich. Es wurden 70 Basen, 77 Schäfte bzw. Trommeln sowie  
55 Kapitelle gezählt. Es folgen Grabmonumente mit 5 % und 26 Exemplaren. Meist  
ist von dem gesamten Bau aber nur ein einziger Block gefunden worden, während  
bei den Jupitersäulen mit 3 % und 13 Exemplaren sowohl Teile des Viergötter-
steins und der Säulentrommeln als auch Überreste von Schuppensäulen erhalten 
sind. Der größere Teil der insgesamt 31 im Saarland gefundenen Jupitersäulen 
befindet sich in den Museen von Trier oder Speyer oder ist verschollen. Für 52 
(11 %) besonders kleiner oder nur teilweise bearbeiteten Steinfragmente aus dem 
Saarland bleibt zuletzt unklar, zu welcher Art von Bau sie einst gehört haben.

Abb. 7    Prozentuale Verteilung der 
römischen Architekturteile nach Kategorien 
(Grafik: W. Ney).

Abb. 6    Lagerorte der röm. 
Architekturteile (Grafik: W. Ney)
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Fazit

Die römischen Architekturteile des ländlich geprägten Saarlandes sind in ihrer 
Anzahl überschaubar im Vergleich zu den städtischen Zentren wie Köln, Trier 
oder Mainz. Die Ausgrabungen in den großen Villen und vici der Region erbrach-
ten zwar eine erkleckliche Zahl an Säulen. Schätzt man jedoch den ursprüng-
lichen Bestand an Säulen in den weitläufigen Portiken, so wird deutlich, dass 
nur ein sehr geringer Teil des ursprünglichen Bestands überliefert ist. Dies liegt 
zum einen an der sekundären Verwendung als Baumaterial, ein Phänomen, dass 
überall anzutreffen ist. Zum anderen wurden Säulen oftmals bei den Ausgra-
bungen vor Ort belassen und sind heute verschollen. So wurde das Theater von 
Dillingen-Pachten vollständig abgeräumt und sekundär im Kastell verbaut. Von 
besonderem Interesse sind 64 der 176 Sitzsteinen, die Namensinschriften tragen. 
Ein Desiderat in der Forschung bleiben vor allem die Grabdenkmäler, deren 
Ausprägung und Chronologie im Saarland bislang zu wenig analysiert wurde. 
Abgesehen von den Pfeilergrabmälern gibt es eine Reihe von Monumenten, 
deren Bauart sich aus einem einzigen erhaltenen Block nur schwer ermitteln lässt. 
Nichtsdestotrotz sind die dargestellten Motive von großem Interesse. Ergänzt 
werden sie durch die zahlreichen Stücke, die sich in den Museen von Trier und 
Speyer befinden. Ähnlich ist die Sachlage bei den Jupitersäulen.
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